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un! dıe Unterminlierung der Erkenntnis der (inade A 1ne€e falsch verstandene

Heilıgungslehre geht, be1l der durch die Hıntertüuür das 5  erk” doch wıeder heıils-
notwendig WIrd In einıgen Punkten ıst. der Hıntergrund 1n der gemeindlichen
Sıtuation 1n Amerıka nıcht übersehen, VOL allem dann, WE den ge1st-
lıchen Mıiıssbrauch des „Erfolgs” der (Gjemeıinde wiıllen geht; 1ne Übertragung
A1it die hilesigen Verhältnisse wiıird jedoch füur den Kınzelnen eisten Se1N.

Insgesamt ist, e1in sehr engaglertes uch mi1t elıner klaren Botschaft ruft
äl einem deutliıchen Schritt des Vertrauens 1n Jesus uch 1n Hınblick auf
dıe FHührung innerhalb VO.  H (jemeılinden. Dies edeute konsequenten Verzicht auf
kontrollierende, bevormundende unNn! manıpulatıve Mafßnahmen (Gunsten der
ahrheı des Vertrauens un! des utLesS Auf der anderen Seıite kann die Lekture
dieses Buches Betroffenen helfen, Strukturen erkennen, dıe S1e gefangen halten
N! dıe ıhnen den Glauben verleıden. Hıs kann helfen, siıch daraus beirelien und
wleder den Zugang Jesus selber N!  en

Karl Plüddemann

Gottesdienst

Wolfgang 1ppert. Praxtzısbuch Gottesdienstleitung. Wuppertal: Brockhaus,
2000 Kt:: 191 D 29,80

Der CGottesdienst ist, wleder 1NSs Gespräch gekommen. Überall 1mM anı entstehen
sogenannte Clottesdienste für „Kirchendistanzıerte”. ber beschreıbt N1C. NnEeEUE

CGottesdienstformen oder einen bestimmten Zielgruppengottesdienst, sondern (wie
1n der Eınleitung hervorhebt) den 77ganz normalen Cottesdienst”. Damıit meınt
den gewöhnlıchen Sonntagsgottesdienst 1n Gestalt e1ines freikirchlichen Wort-

gottesdienstes (S ( Hıs ist, hılfreich, WEn gleich 1n der Eınleitung sagt, Was

mi1t dieser Veroffentliıchung nıcht ObG keine Theologie des Gottesdienstes, keıin
Muster fUur NEUC, kreatıve Gottesdienstformen, keın Wegweıser für einen CVallBC-
listischen Gottesdienst, keine Anleıtung flr Kasualgottesdienste. moöchte 1n
besonderer Weiıse dem „Laıen” Hılfen anbieten, die 1n den woöochentliıchen (30ttes-
dıensten der freikiırchlichen (jemeınden Leitungsauigaben wahrnehmen.

Das uch glıedert sıch 1n dreı1 'Te1ıle Grundlagen, Bausteine für den (sottes-
dienst un Rhetoriık und OUOrganısat1on.— Im 'e1l „Grundlagen” behandelt
Wesen un! Zuel des Gottesdienstes, Spontaneıtät un! Planung, die Au{fgabe des
Gottesdienstleiters, dıie Programmplanung uUun! dıe uns der Improvisation. Im

'e1l „Bausteine des (iottesdienstes” geht das Ansıngen, Begrüßung UunN!
Gruüße, dıe Textlesung, Lieder un! Musıkbeıiträge, das ©  © dıe B: den
thematıschen Anrıss, das Interview, Zeugn1sse, Anspıiele und Theaterstücke, dıe
Ansagen, den Abschlusssegen un Kinder 1mMm (Giottesdienst Im 'e1l „Rhetorik
und Organısation” werden T’hemen Ww1ıe Anrede, Stimme un! Sprache; Gestik
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Mımik Blıckkontakt; Aur und Miıkrofon; das Bühnenbild; Unarten un! 1cCks;
das Konzept un! der Umgang mi1t eiuhlen enande.

[ ıe Auflistung der einzelnen T’hemen MacC. bereıts deutlich, dass 1ne Hulle
VO  H spekten angesprochen werden, dıe für jeden, der eınen (;ottesdiens leiıten
hat oder einer Gottesdienstgestaltung beteıilıgt ist, hılfreich Sınd IDEN g1lt N1C
KD füur dıe freikirchlichen Gottesdienste, sondern auch füur (Giottesdienste 1n den
(jemeılinschaftsverbänden und 1mM kırchlichen Kaum. ıuch 1n den Landeskirchen
buüurgert sıch immer mehr e1N, dass „Laıen” Gottesdienst beteılıgt werden.
Wer erleht hat, dass 1ne Begruüußung le1se, Ansagen unverständlich, (jebete
unpassend WAaLlLCIl, der wırd N| einem ıuch greıfen, das gallz praktısche Hılfen
bıetet uch ektioren und Prädıkanten können hıer manches lernen, besonders
VO 'e1ıl etor1ı („Stimme unN! Sprache  7 „Gestik, Mımıik, Blickkontakt”).

uch WEeNnNn LLUTLTC den 9 ganz normalen CGottesdienst” 1 Auge hat, bıetet
doch auch Bausteine d} dıe I1r nıcht YallZz normal 1n jedem (Gottesdiens VOI-

zukom men scheinen, wı1e „Das Interview”, „Zeugn1sse”, „Anspiele un! hea-
terstucke Dıiese Beıträge Sınd ohl doch noch mehr dıe Ausnahme als dıe Regel
Hs ware durchaus wunschenswert, WEl 1n den Gottesdiensten mehr un! Ofters
„Zeugn1sse” vorkommen wurden. ber uch be]1 scheıint dieser 'e1l nıcht Sall2
selbstverständlich se1N, denn ıchert sıch beım Leser aDb, WE schreıbt,
„dass eın Zeugn1s naturlıch nıcht der Heılıgen Schrıift gleichzusetzen sel”,  ” Was

türlıch stiımmt, bDer das ist 1ne Predigt uch nıcht In diıesem 'e1l iıch
M1r mehr didaktısch-methodische Hılfen gewunscht. Hs ware aber schon vıel BC-
WOLNNEN, WEeNnNn dıe Ausführungen VO  5 Iur das „Zeugnıs-Geben” 1 (Ciottesdienst
auigegriffen un eachte wurden.

Die Ausführungen „Anspıiele un! 'T’heaterstucke  2 beschranken sıch auf das
Notwendigste, worauf selher verweıst. Sıe S1Nd sıcherlich nıcht ausreichend fur
1ne iun.  1onlerende T’heatergruppe, ber WE dıe Ausführungen, dıe bringt,
beachtet werden, ware bereıts e1Nn entscheıdender Schritt 1n dıe richtige Rıchtung
getan (3eboten WwIrd das Mınımum, das INa  , Uuber „Anspiele un 'T"heaterstücke”
1mM (iottesdienst w1issen sollte

Alles 1M em kann INall aARCIl, dass dıe Ausführungen VO  b solıde, AauUSgE-
genN, praxısnah un! nachvollziehbar siınd Hıer lıegt dıe Starke des Buches Das
uch sollte 1n allen Mıtarbeıterbibliotheken stehen, eıgnet sıch als eschen. füur
Mıtarbeiter un! kann als Grundlage für Mitarbeiterschulungen dienen. Hs chadet
ber auch nıcht, WE Hauptamtlıche sıch dıe (;rundelemente e1Ner (iottesdienst-
leitung wleder einmal VOTI ugen führen, denn auch S1e sınd nıcht freı VOoON Kehlern
1n der Gestaltung des Gottesdienstablaufs.

ılhelm Faıt


